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Ekıne Täufersiedlung Zurichsee
IDie Rıchterswiler Täuferbewegung 1mM 18 Jahrhundert

In Rıchterswil Uurıc einem abgelegenen, landlıchen Dorf unmittelbar
der Girenze ZUT katholischen Innerschweıiz, lebten noch 1m 18 ahrhun-

dert mehrere täuferisch gesinnte Personen un Famıilien. Dies Mag INan-
chen Hıstoriker un Kıirchenhistoriker überraschen, erklarte doch bereıts
Hans Heıinrich Bluntschlhı ın seinen Memorabilia T1gurina, die 1eder-
täuferei sSe1 seıit 636 endgültig VO  — Zurcherischem Gebiet verschwunden ‘
eW1 dıe Wiedertäuferbewegung VON Rıchterswil WarTr 1ImM 18 ahrhun-
dert nıcht mehr eın zentrales staats- un kırchenpolitisches Problem,
wie dıes seıt der Reformation bIis 1Ins Tu + Jahrhundert der Fall SCWC-
SCT)] Wr Immerhiıin Wäal S1e aber doch noch bedeutend, daß sıch nıcht
ANUrTr der Dorfpfarrer und der andvogt, sondern auch dıe Zürcher egle-
rung. das e1 Bürgermeister und Rat, mıiıt ihr beschäftigen hatten.“ Im
Staatsarchiv Zürich lıegen mehrere Aktenstücke”, die meılnes 1ssens
noch nıe In ihrem Zusammenhang dargestellt worden sind.* Ihiese en-
stucke reichen Z{Wal nıcht dUus, eın lüuckenloses Bıld der Täuferbewe-
SUunNg zeichnen: S1e geben aber doch manche wertvolle Einblicke in dıe
Geschichte dieser Nonkonformisten 1m staatskırc  IC geprägten Zürich
ach einer kurzen Darstellung der wichtigsten Geschehnisse moöOchte ich
In einer systematıschen Art auf einige Fragen eingehen, die sich 1Im
Zusammenhang miıt dieser Täuferbewegung stellen, ämlıch auf dıe
Gründe für das erneute ufbrechen des Täuferproblems Begınn des 18
Jahrhunderts, auf dıe Auseinandersetzung zwıschen den Täufern un dem
Staat bZw der Staatskırche und SC  1e  iıch noch auf einıge Aspekte des
Lebens un: der re dieser täuferisch gesinnten 1Leute

Kurzer  FL über die Ergebnisse
Dem Rıchterswiler Dorfpfarrer el1lxX Vogler fıel das Jahr 700 eın alter
Mannn 11aillcis UNh Eschmann auf, der QUs dem sa ommend seinen
Bruder in dem Kalchbühel besuchte ? Dieser Eschmann Wrl eın er
Kıchterswiler, derjedoch fast se1ın SanzcS en bel den Täufern 1im sa
verbracht hatte Im Te 702 merkte dann Pfarrer Vogler, daß Nan in se1-
NT Kirchengemeinde wieder vermehrt VO Täufertum redete. Der Pfar-
OT hat alur auch sogle1ic eine Erklärung: Es selen immer wleder viele
Junge Rıchterswiler 1INns sa und in die alz hinuntergezogen, be]l
den dortigen Täuferhaushaltungen über kürzere Oder ängere eıt die-
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nNe  3 Manche VO  — diesen Auswanderern hatten sıch SC  1e  1 auch für
immer dort nıedergelassen. Jetzt bestünde eın Kontakt zwischen
dıesen elsassıschen und kurpfälzischen Kolonıiıen un: manchen in Rıch-
erswiıl ge  1ebenen Famılien. Im 4ale der e1it selen auch in Rıchters-
wıl dıe Kenntnisse VO Täufertum un dıe Zuneigung demselben all-
maählıch angestiegen. /7u den in jenen Jahren täuferisch CGesinnten gehör-
ten Hans IDDanner und seın Sohn, der chmıiıed Hans Landıs und dessen
Sohn; ferner sechs junge Richterswiıler, nämlıch eın - ADC} Hensler, ein
Goldschmid, eın Burkart, eın Hans Schmid und dıe beiden Maädchen
Judıth Schmid un Barbara 1dmer Von dıesen Jungen 1L euten
zumındest aCcCo Hensler., Hans Schmid und dessen Schwester Judıth,
wahrscheinlic auch Goldschmid In die urpfalz hınunter un s1ıedelten
siıch dort für immer S1e ehrten jedoch später noch ein1ıge ale 1ın hre
alte Heımat zurück un! bemuhten sıch die Mitnahme ihres Ver-
mögens und ihrer Erbschaften Einzıg der Barbara 1dmer gelang die
Auswanderung ffenbar nıcht Sie 1e6 in Rıchterswil, verharrte fest ın
ihren Glaubensüberzeugungen, obwohl S1e deswegen mehrmals VOTI ihren
Pfarrer, den andvogt und die Obrigkeıt ın Zürich zıtiert wurde erjJunge
Hans Danner verbrachte {tenbar e{iwa eın Jahr in der urpfalz, kehrte
aber dann den /ürichsee zurück, erkrankte und starb /13 ın Männe-
dorft.
twa SE wurde 6S dıe Wiedertäufer in Richterswi ruh1g, und WIT
oren kaum noch e{IWwAa: VO ihnen außer VO eit eit noch eıne kleine
Notız iIm Visiıtationsprotokoll: „Wiedertäufer halten sıch till*

rTun der Richterswiler [auferbewegung
ESs g1ibt verschiedene Erklärungsmöglichkeıiten für die Entstehung der
Täuferunruhen Beginn des 18 Jahrhunderts Einige Möglichkeıten sSol-
len hıer erorter werden; eindeutig beantworten dies se1 vo  CNOM-
99138| kann ich diese rage aufgrun der mIr SA Verfügung stehenden
en eider nıcht

a) Als erstes gıilt da VOI allem einmal den personellen Wechsel der
Pfarrstelle in Rıchtersw1 beachten: Pfarrer ellX Vogler übernahm 1Im
re 700 das Pfarramt in Rıchterswil Es ist ziemlıch wahrscheinlich, dalß
der NECUC Dorfpfarrer, der in der Betreuung und Leitung der Kıiırchenge-
meılnde eiıne recht selbständige und starke ellung einnahm., ganz infach
den Täufern gegenüber eine kritischere und häartere Haltung hatte als se1ın
Vorgänger, Pfarrer orner Eın eichtes Mißfallen ist 1im Bericht Pfarrer
Voglers dort spuren, B: die uldende Haltung seiINES Amtsvorgan-
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SCIS gegenuüber einem alten Täufer erwähnt. ErT:; Vogler. mochte diıesen
Täufern und ıhren Umtrieben wieder mehr Aufmerksamke1i zukommen
lassen ®

Nun genugt allerdiıngs diese Erklärung noch nıcht es deutet darauf
hın, dal3 dıe Aktıvıtäat der Wiıedertäufer In dıesen Jahren tatsac  16 SDUT-
bar ZUSCNOMMEN hat DIie vermehrten Auswanderungen 1INS sa und ın
dıie urpfalz werfen dıe rage auf, ob vielleicht gerade hıer das Ziel der
Täuferbewegung War Versuchten wohl gerade 1ın dieser eıt dıe bereıts
früher ausgewanderten Täufer, hre Famıiılıenangehörigen un Bekannten
auf dıe S1iedlungen 1im Rheılinland mıtzunehmen? Daß solche Ver-
suche emacht wurden, WwIissen WIT bestimmt: FE kam der aule-
re1l ausgewanderte Goldschmid nach Rıchterswil, seine erlobie
abzuholen. on 1m Te 706 erschien eın 1INs Isa ausgewanderter
Bursche Namens Bachmann in Rıchterswı un ermunterte ein1ıge Junge
Dorfbewohner, mıt ihm 1INs sa ziehen. Auf seine Werbung hın VCI-
heßen auch tatsäc  16 Hans Schmid, eın anderer Junger Schmid und der
Junge Danner ihr Heimatdorf mıiıt den Abschiedsworten 516 wollen e1n-
ahl sehen, W1e 6S Dey denen täuferen zugehe, und Wans möglıch ın vier
wochen wlieder inmahl heimbkommen.  5
Nun muß diıeses „Walls möglıch” schon mıt einem wehmütigen eufzer
vorgebracht worden se1In. Die Auswanderer hatten sehr ohl gewulßit, dalß
ıihnen be1l einer BC Verhöre, Geldstrafen un! Gefängnis drohten,
be1l einem längeren Verweılen In der Fremde zudem ei1ne Konfiskation
ihrer Güter, bezıiehungsweilise der Verlust ihres es Aus diesen
Umständen mussen WIT wohl annehmen, daß die „Ausbrecher“ sehr ohl
damıt rechneten, Rıchterswil auf immer verlassen mussen un sich In
eıner ihnen freundlicher gesinnten Gegend anzusıedeln.

Daß die Täufer 1ın diesen Jahren ihren endgültigen egzug AdUS$S Rıch-
terswiıl Versuc häatten, ist aber NUuT eine möglıche Erklärung. Wäaäre nıcht
auch das Gegenteil denkbar, näamlıch dal3 dıe Täufer gerade In diıeser
Periode versuchten, sıch fester nıederzulassen un vielleicht In
Rıchterswi eıne Täuferkolonie gründen? In diesem /Zusammenhang
würden WIT mehr arüber erfahren, Was sıch ın den Häusern des
Bruchmeisters Schmid und der Famiıilie Danner, Im Kachbühel un auf
der Schafmatt, es abgespielt hat Diese beiden Häuser galten namlıch
als Treffpunkt der Täufer ın Rıchterswil WEe1 Umstände lassen das ort
als Täufersiedlungsort besonders geeignet erscheıinen: Zum einen ist dies
dıe höhere Mobbilıität der Rıchterswiler urc hre Beziehungen ZUsa
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un VADEE urpfalz. I)a viele Rıchterswiıler für eine Saıson orthın
un dort auf Täuferhöfen arbeıteten, ist eıne Verbreitung taäuferischer
ecen un Lebensformen ın der zuüurcherıischen (jJemeılınde fast selbstver-
ständlich.? /weıtens ist dıe relatıv abgelegene Lage Rıchterswils und
dıie ahe 7U katholischen Land Schwyz  10 denken, dıe sich für dıe
Ansiıedlung dieser Randgruppe als besonders uünstıg erwiesen. “ Die mi1lı-
tarıschen Operatiıonen in der Rıchterswiler Gegend 1im Vıllmerger
Krieg“ ürften allerdings dıe Hoffnungen der Täufer auf eıne ungestörte
Ansıedlung rasch zerschlagen en Vielleicht entschieden sıch gerade
nach diesen Kriegswırren ein1ıge der Ausgewanderten endgültig, nıcht
mehr in hre rühere Heımat zurückzukehren. “
Zusammenfassend kann gesagtl werden, daß, auch WEeNN wahrscheinlich
keıiıne konkreten Siedlungspläan vorlagen, dıe Rıchterswiler Gegend VON

den Täufern bIs 4419 noch immer als möglıcher Nıederlassungsort in
Betracht SCZOBCH wurde

Als letzte Erklärungsmöglıichkeıt für dıe Intensivierung der äuferbe-
WECBUNg in Richterswı1 Beginn des Jhrh moöOchte iıch hıer och auf
den Einfluß des Pietismus hinwelsen. Diesen Einfluß onkret fassen,
ist allerdings schwierı1g. ast den einziıgen, un immer noch sehr unsiıche-
FG Hınvwels auf eıne Verbindung zwıischen Täufertum und Pıetismus fin-
den WIT in eiıner Aussage der Examıinatoren, welche in Rıchterswil Sche
hochachtung der teuferischen Lehr un eben: auch be1l denen; VON

ihnen nıchts SCSUBECNM en wollen  ;tl4 festzustellen glaubten. Wenn INan

diese Aussage mıt der Erzäahlung des Pıetisten Rıetmuller Rathgeb VO  —

Dietlıkon vergleıcht, der eıne Dienstmagd „1NSs Berner (Gebilet geschickt,
erkundıigen, ob wahr, Was VO  — den nıcht schwehrenden Wiedertäuf-

feren gesagt werde und auf Was Weis siıch selbıge VOT diesen huüten kön-
ten  15 fallen doch gEWISSE Parallelen auf: 1e1e Piıetisten hatten große
Hochachtung VOT der taäuferischen und ihrem Lebenswandel, auch
WECENN S1e SONS vermeınten, ın den Lehrfragen grundsätzlıch anderer Me1Il1-
NUuNng se1n. Daß 65 be1l der staatskırchlichen Bekämpfung des Täufer-
tums In Rıchterswi1 nıcht 1UT dıe Täufer selber se1ın könnte,
sondern eben gerade auch andere, möglıcherweıse dem Pıetismus VOCI-

wandte Strömungen, darauf deutet eın VO andvog Escher verfaßtes
Schreiben hın 1ele begrüßten näamlıch das Täufertum, Escher, nıcht
eıl s1e nhänger desselben waren, ondern „umb desto freyer und siıche-
LGE eben, und adurch dem Anscheın nach in en Sachen iıhren eigne

16meıster zuseıin
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Die Auseinandersetzung miIt Staat und Staatskirche
In diıesem Abschnıtt soll das Verhältnıs der Rıchterswiler Täufer ZUT welt-
iıchen und kırc  iıchen Obrigkeıt Wa SCHNAUCT untersucht werden. Von
der Reformation bıs 1INs 18 Jahrhundert lebten dıe Zürcher Täufergemein-
den zwıschen Verfolgung und Duldung.” In Rıchterswil lag das letzte
obrigkeitliche Einschreiten VOT den hier besprochenen Unruhen OIfenDbDbar
eiwa 3() re zurück.®
Entscheıide uüber Bestrafungen und Bnahmen dıie ONKONIOTMU-
sten agen ganz in den Häanden der weltlıchen Obrigkeıt, wobel hler der
Kleine Kat die Oberaufsicht Auch die kırchliche Obrigkeıt
aber eine wichtige Aufgabe 1im Strafverfahren, wobel S1e Jedoch immer dıe
stillschweigende oder ausdrückliche Zustimmung der weltlıchen erren
brauchte. och WarT die Todesstrafe grundsätzlıch möglıch: s1e wurde aber
für die Separatısten seı1ıt dem Jahrhundert immer weniger angewandt.
Im 18 Jahrhundert ist meılnes 1ssens in furich keıin religiöser Nonkon-
formist mehr DAr TIode verurteiılt worden. Häufigere trafen dıe
Landesverweisung, Gefängnisstrafen un eldbußen
IDie Landesverweisung VO Fremden WaTlT NUT selten mıt Schwierigkeiten
verbunden Sobald INan sS1e irgendwo aufgriff, Jagtle INa Ss1e ganz infach
davon. Die ın oder Landschaft Zürich Beheimateten schwieriIi-
SCcI verweisen.” In der Praxıs herrschte der Gedanke VOT, dalß das He1-
matrecht NUrTr In außersten Notfällen entzogen werden durfte DiIie Mög-
lıchkeıiten, die unerwünschten Eınwohner in die Fremde schicken,

eT eingeschränkt. tarker Tue Hre Drohung oder auch
/ugeständnıisse konnten manchmal ZU Erfolg führen “* Von den Rıch-
terswiıler Täufern ist allerdings > daß keın einziıger Urc einen
eindeutigen Gerichtsentscheid AaUus dem an verwiesen wurde. Da dıe
„Treiwilligen“ Auswanderer VON Rıchterswil in der urpfalz nıcht UT

rasch eiıne Aufenthaltserlaubnis und eine wirtschaftliche Existenzmög-
l1c  eIt: ondern selbst eiıne Unterstuützung der dortigen Obrigkeıit ZUT

Wahrnehmung ihrer privatrechtlichen Interessen in der früheren Heıimat
erhielten“, ürften Ss1e auch ZUuU Auszug bereıt BCWESCH se1nN, Devor s1e
VO der Obrigkeıt des Landes verwiesen wurden. Diese Auswanderungs-
bereitschaft gng namlıch der Zürcher Landeshoheıt fast weıt Vor
em die Beziehung zwischen den Ausgewanderten und den aheiımge-
blıebenen versuchte Ian mıt en Miıtteln unterdrucken SO ist das
Mandat verstehen, das im TO 142 ausgearbeıtet wurde und das dıe
uiIinahme remder täuferischer Personen, den Briefwechsel, SOWIeEe jeden
anderen Kontakt mıiıt ihnen strengstens und Androhung einer Strafe
verbot. ine och größere orge WäarTr den Zürcher Landesherren, daß dıe
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Täufer iıhr Vermögen miıt A4Uus dem an chaffen könnten. DIie (juter VO  —;

Hans Schmid, dıe 714 dessen Bruder Heinrich Schmid verkauft WUl-

den, schätzte IMNan auf 4500 Gulden Die Angelegenheıt erhef unguünstig
für dıe ausgewanderten Geschwister Hans und Judıth DiIie ihnen eigent-
ıch zustehenden 500 Gulden wurden den gefährlıchen ONSe-
QUENZECN (ähnliches könnte auch VO  2 anderer Seıite geforde werden)
{tenbar nıe ausbezahlt
Gefängnisstrafen: Den hartnäckıgen Täufern drohte ganz offensichtlıc
dıe aft- oder Gefängnisstrafe. Wır lesen VO  —; einem Täulfer, Caspar
au der Verbreitung „gefährlicher“ Schriften 1im Gefängn1s lag  22
uch den bereıts mehrmals erwäahnten jJjungen Rıchterswilern, die TOLZ
Verbots hre Conventicula abhielten un: eswegen VOT dem andvog
erscheinen mußten, drohte zumındest eine Haftstrafe
Geldstrafen Der andvog VO Wädenswiıl rhiıelt VO der Obrigkeıt im
re 706 den Auftrag, dıe hartnäckıgen Wiedertäufer mıiıt Geldstrafen
büßen  23 In welchem Ausmaß diese Geldstrafen auch tatsac  1C verhängt
wurden, wissen WIT nıcht ingegen esen WIT in den Vıisıtationsakten,. Ww1e
der Vater desjungen Goldschmid mıiıt einer Buße belegt wurde, eıl GE sSe1-
8138! Sohn eimlıc be1i sich aufgenommen hatte “
Die Reaktion der Täufer auf diese Sanktıonen hat ZWeIl, fast gegensätz-
IC Seiten: ıne ausweichend-anpasserische und eıne feste unbeirrbare.
Die erstere zeigte siıch 1im TE E: als dıie vonjungen Richterswiler Tau-
fern gehaltenen Conventicula VO Pfarrer rasch und müuühelos aufgelöst
wurden. Bloßes Zureden genügte hiıer offenbar, VO  — diesen Leuten eın
Versprechen für eißigen rchgang und Besuch der öffentlichen ate-
chismusstunden erhalten. FEs stellt sıch 1eTr unweigerlich die rage,
wieviel beı den Schweizer Täufern des 18 JIhrh VO missionariıschen
1fier un ihrem Festhalten einer klaren Gemeindestruktur, die S1€e 1mM
16 JIhrh unzweifelhaft besaßen, och übriggeblieben ist
Es g1ibt aber auch be1 den Rıchterswiler Täufern genügen Beispiele afür,
daß dıie besonders eindrücklıiıche E1igenart der Täufer, nämlıch hre feste
un unbeıirrbare Gesinnung, immer noch weıterlebte: Trotz em ernst-
haften Zureden, en rohungen und Ermahnungen 1e Barbara W1d-
TAG standfest be1l ihrer separatıstischen Gesinnung und g1ng auch 1720
noch nıcht ın den öffentlıchen Gottesdienst oder ZU Abendmahl.* In
den Verhören VOT der kirchlich-weltlichen Täuferkommission
weder acCco Hensiler noch dıie Geschwister Schmid bereıt, hre täuferi-
Sschen Lehrsätze verleugnen oder aufzugeben: „dieweıil CT acCo
ensiler endlıch, auch schon obıgem zuwider) sıch verlauten 19s-
SCH, D7 sele auf einem echten WCB un WO auf selbıgem leibenc£26'
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Von ein1gem Interesse ist VOTI em das Verhältnıis zwıschen weltlıcher
und geistlıcher Obrigkeıt in der rage der Bekämpfung der Täufer In
Rıchterswil WAarTr hauptsächlıc dıie kırchliche Seıte, die auf eın Vor-
gehen dıe Täuferbewegung drängte Den besonderen 1Ter Von
Pfarrer CX Vogler in diıeser aCcC en WIT Ja bereıts hervorgehoben.
Für die Behandlung der Täuferfrage estand ın Zürich eine gemischt welt-
lıch-geistliche Kommissıon. DIiese ist besonders eshalb erwähnenswert,
weiıl in ihr auch der Theologieprofessor Joh aCo Hottinger, der Spezla-
1st in „Sektiererfragen“, vertireten WaT Seine Stellungnahmen die
Täufer, ebenso WwIe diejenigen dıe Pıetisten, VO großem
Gewicht für die obrigkeıtliche Haltung gegenüber den Nonkonformisten
1Im ersten Viertel des 18 Jahrhunderts
Die staatlıche Obrigkeit schien sıch eher zurückzuhalten. Dies gilt sowohl
für die regierenden Herren ıIn Zürich (Bürgermeister und Rat), Ww1e auch
insbesondere für dıe Landvögte in Wädenswil Idie Weıgerung der Land-
vogte Escher und Fries, selbständıg die Täufer vorzugehen, ist ohl
eın frühes Anzeıchen für die sıch 1im Staatsdenken des 18 Jahrhunderts
allmählıch durchsetzende Duldung relıg1öser Randgruppen. Selbst In der
Jlerminologıe aßt sıch 21n Unterschıe zwıschen kırc  1cCANer und weltlı-
cher Haltung unterscheıiden. So schreiben dıe kırc  ıchen Vorsteher VO

„Krebsgeschwür  cc der Wiedertäulferel, währenddem in einem emorTan-
dum einiger Ratsherren ledigliıch VO  . „groben täuferischen Irrtthumben  «62/
die Rede ist

Lebensformen der [ aufer
‚deimner Persohn halber habe nıchts zumelden, als dass er Jjederweılen ST1
eingezogen und sıch also, auch weıl wn tauüffer ist  > verhalten, dass GT nlıe-
mand nachgezogen, verführt oder Ungelegenheıt eiwan Ww1e andere SCcCMa-
chet, doch komt fast alle Jahr 1Ns Land, und WEeISS dann nıt. Was

28etwan heimblich geschehen möchte.
Miıt diesen Worten charakterisıert Pfr Vogler den Täufer aCcCo Hensler
Das den Täufern eigene, zurückgezogene, bescheidene en wurde a1sSO
auch bel den Rıchterswiler Brüdern praktızıert. uch in ihren Lehrme!l-
NUNSCH die Rıchterswiler ypısche Täufer Professor Hottinger
erkannte in ZWEeI Unterredungen mıt den Nonkonformisten, daß diese
den alten, täuferischen Lehrpunkten fes  1elten Strenge Abendmahls-
echre: Erwachsenentaufe, Eidesverweigerung und Verweigerung des W af-
fentragens.”
Bäuerliche Verwurzelung und dıe Bereitschaft, den heimatlıchen en

ihres aubens verlassen, 1n eın besseres Land ziehen:;
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unauffälliıge und angepaßte Lebenswelse in der Dorfgemeinschaft,
gleich aber das sıchtbare Merkmal, 1m Verhalten VO Wort Gottes urch-
rungen und eshalb anders sein dies Sind dıe untrüglichen Zeichen
der leinen Täuferkolonie In i1ıchtersw1 Nun Mag für dıie heutigen (Chn-
sten manches anders aussehen; iıhr Verhältnis FA Dorfpfarrer, ZUT Ng-
KEIE: ZUuU Berufsleben, auch ZUT 1sSs1ıon und AB Gemeıjindeleben MNag
eın anderes geworden se1n. Dennoch sollte gerade der entschiedene
Christ 65 nıcht versiäumen, hın un! wieder einen lıc in dıe Vergangen-
heıt tun, dort, oft mehr im Kleinen und Besche1i1denen als im Spek-
takulären und Gewaltigen, einen ganz leinen Ausschnıuıiıtt AQUus der
Geschichte der Gemeinde Jesu entdecken. Dieses Hınschauen hat
immer eın größeres Interesse als dıie Befriedigung wissenschaftlicher
Neugıier; CS ist eıne Ermunterung Z.UI1 itreuen Nachfolge Jesu: „ 50 lasset
unls 1U  x ıhm hinausgehen AdUus dem Lager und seine chmach tragen.
Denn WIT en hiıer keine bleibende a sondern\ die zukünftige

c63()suchen WIT.

Schlußfolgerung
DIie weit verbreıtete Meınung, da 3 1mM 18 Jahrhundert ıIn Türich keıne
Täufer mehr gegeben habe, ist UNgCNHNaU. Täufer in Türich vereıin-
zelt auch bIs A1lls Ende des Jahrhunderts durchaus och anzutreffen”‘,
Dbevor Anfang des 19 Jahrhundert mıt der neutäuferischen ewegung
das Täufertum einen Aufschwung riebte DIe Richterswiler Unrtu-
hen aicn allerdings dıe etzten S5Spuren Jener großen Täuferbewegung 1mM
NnOoONauer Amt, in der Herrschaft Grüningen und Zürichsee, die 1m
und 17 Jahrhundert He schwere Verfolgungen hindurchging und doch
immer wieder das Staatskırchenwesen Zürichs in rage tellte Dıe
Grüunde für das Verschwinden der Täufergeschichte (nıcht der Täufer) 1imM
18 Jahrhundert sınd verschieden: ıne rasch durchbrechende Toleranz
für Nonkonformisten, die Etablierung des Pıetismus, stark anwachsende
Bevölkerungszahlen in en Kirchengemeinden und eıne Auswande-
rungswelle in die Neuenglandstaaten lıeßen dıe täuferische A für
ein1ıge Jahrzehnte ın Vergessenheıt geraten.

Hans Heıinrich Bluntschli: Memortabilıa Tigurina, Zürich 1742, p 534f.
SI AZ I’ /.8D 25 Sept 1719
S[IAZ .8  T Es handelt sıch Iiwa 20 lo0se Aktenstücke, Korrespondenz ZWI1-

schen dem Richterswiler Pfarrer, den LandvOögten, den kirc  iıchen und weltlichen
Obrigkeıten, dıe im Kirchenarchiv ufbewahrt wurden. Außerdem gebrauchte ich für
dıe folgende Darstellung dıe Hınvweise In den Visitationsprotokollen I8 128-135)
und dıe Protokolle des Examinatorenkonvents (E 11 4  9 11 41, 11 S33}



/war geht Bergmann: Die Täuferbewegung 1mM Kanton /ürich DIS 1660, Le1ipzig
1916, Mrz auf diese en e1n, doch chatzt P s1e ohl Unrecht als völlıg unbedeu-
tend eın Eine Neubeurteiulung cheınt mMIr deshalb notwendig.

STA 7.8b Februar 706 Dieser ausführliche Bericht VO Pfr Vogler ber
das Täuferwesen in seiner (Jemenmnde ist eiıne WIC  ige  D Grundlage für das folgende.
6 [Dazu uch der Visıtationsbericht VO 1708 I1 129, 491) Dem Pfarrer Vogler
wıird jer bescheimnigt, E wehre dem schleichenden Wiedertäufertum mıiıt seinem Sall-
Z  an Vermögen.
C IL, 133
Bericht VO Pir. Vogler, vgl Anm
Die Fxamınatoren (Kırchenvorsteher in Zürich) betrachteten das 99-  Hın und Herre1-

SCMH der Täufer auf dıe Schafmatt und insbesondere uch 1INns Elsali“ als besonders
schädlıch 11 3 Nov

DiIie raäumlıche ahe ZU Katholizısmus ging sowelt, daß manche Richterswiler,
darunter uch der Täufer Hans Schmid, hre Grundstücke auf Schwyzer en hatten

I7 78 prı
Nur nebenbe1ı se1i 1er auf dıe Stoßrichtung des Täufertums die Perıpherie hın-

gewlesen, währenddem sıch ZU[ gleichen Zeıt der Pıetismus auch in /urich dırekt
das Zentrum rTichtete Es drangt sıch 1eTr dıe rage auf, ob diese soziıo0logıische Ver-
schiedenheit N1IC gerade den wesentlichen Unterschied überhaupt zwıschen dem
Täufertum un dem Pietismus darstellt
12 eter. Heıinrich: Aus der Ortsgeschichte VO Rıchterswil » Rıichterswil 195

29ft. Im Vıllmerger rieg D tanden sıch dıe protestantischen Zürcher un Ber-
IVDT einerseıts und dıe katholischen Fünf rte andererseıts gegenüber. Er entbrannte
HEG die Loslösung der JToggenburger VO dort herrschenden Abt VO St Gallen und
endete mıiıt dem Sieg der Evangelıischen.
13 andvogt FEscher ber Hans und Judıth Schmid und WwI1e schynt nıt mehr
umbzekehren gewillt  C6 L3 6 Dez
14 SIAZ [, 7.8b Febr 1706

SA 8 .1 Julı 1716
E E A I7 /7.8b Jan 1707 (Ldvgt Escher Bürgermeister un at)

17 Geiser: DiIie Taufgesinnten Gemeinden, Courgenay 1971, p 403{ff.
1® STA 7.8b 14.Febr. 706 Die Examıiınatoren dıe Obrigkeıt: Die Täuferei sei
„doch ber VO Zeiten Zeıten Urc Eu un  N Gne Hrn selbst eigener TOMKEI un
lugheıt wol mıit überaus gnediger freundtlichkeit gelinderet, als uch miıt erfolgen-
den nothwendiıgem erns gedempfet worden.“
19 Bedeutendste Landesverweise in jener Zeıt ergingen die beiıden Pfarrer Casper
Ziegler un Hans aco Schulthess, VOT allem ber den Obmann gemeiner Aemter
un führenden General 1im Vıllmerger rieg eINTIC Bodmer lle Landesverweise

Piıetismus-Verdach
20 S0 Pfir. Vogler andvogt Fries: „Were villeichten gut Wan 90008  — ıhm Jacob Hens-
ler) in seinem petito, nıt In solo doch in gratificierte, amı aUus dem Land,
und das Gelaüf un nachforschen der angesteckten künftighin underwegen blıbe“

I7 7.8bD Nov
21 STAZ /.8D Juniı 1719, Schreiben VO Landesamt Zweibrücken
272 STAZ © 7.8D Febr. 1706 TIE der Examiınatoren.
23 SIAZ 7.8b Jan 1707, andvogt Fscher Bürgermeister und Kat.

STAZ Il  > 131, 606 (1715)
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25 S-HAZ 7.8b 15 Nov 1719
26 STA L, FA Dez FE (vgl uch den Bericht Hottingers den Stadtschrei-
Der VO Jan
27 S1I1AZ 1, /7.8D Febr 706 un 29 Dez BFE
28 SN / _8D 12 NOv 716

vgl Anm
30 ebr 3: 13—14

Berichte azu ZUuU eispie AUs Maschwanden IL,Sstier 11
un AUS der Separatistenaffaire VO Bauma (STAZ 8.4)

Das en mennonitischer Meinungsvielfalt
Aus der Chronık VO Heıinrich Donner, ZUuU Jahr 802

en ist der Zustand, we1l dıe Aeltesten allesamt sıch vereinigen, NUurTr

bloß, natürllıche] reyheı das menNnNreste und Religionsfreyheit
UT 1im Vorbeygehen wirken. SIıe wollen nıcht zustiımmen, das
WIT dem Könige deutllıich| machen, das WIT die beyden aubDens-
rtikel des ydes und dera |wıllen nıcht das chwerd führen kön-
8i  3 Sıie wollen 1U Das Krıegeswesen ist einem wesentliıchen|
Artıkel uUuNnNseTES aubens Ich habe besondre edanken VO  —;

einıgen Aeltesten darüber gehört, als
Der eiıne sag(, WIT musten erst den beyden Artıkel ZUT Erklärung

aufgefordert werden. Als WEeNN die Declaration nıcht schon Aufforde-
rung waäre!

Der andere würde das Ansehen haben, als WEeNNn WIT dem
Könıige lehren wolten.

Der drıtte sagte, der Artıkel VO der A laut UuUNsSCITIN Bekänntnıis
erklären, wuürde dem Könige anstösig SCYN

Der vierte sagte, würde uns viele Gegensätze darınn emacht
werden.

Der fünfte sagle, WEeNnN WIT UT abey würden bleiıben können!
So schamt INan sıch des Evangeliums Jesu, und ich belebe JetzZ densel-
ben Zustand, den ich ın dem Streit mıiıt der auilife erlebt habe Gott
WO sich erbarmen!
(Die Originalhandschrift dieser Stelle ist bei den Abbildungen dieses Heftes wieder-
gegeben DiIie Wiedergabe dort bricht 1Im vorletzten Satz ab.)
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